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Lesepredigt

Fest der Hl. Bonifatius – Lesejahr A (5. Juni 2017)
L1: Apg 26,19-23

 


Ev: Joh 15,14-16a.18-20

Liebe Schwestern und Brüder!

„Na, du 'altes Haus'!“  So begrüßen sich manchmal Menschen, die sich gut kennen und freundschaftlich verbunden sind.

Gestern am Pfingstsonntag haben wir mit dem Hochfest des Heiligen Geistes den Geburtstag der Kirche gefeiert. Der Heilige Geist  beflügelt und begeistert die verängstigten und ratlosen Jüngerinnen und Jünger Jesu.  Begeisternd treten sie öffentlich auf und sprechen Menschen an. Es beginnt die Geburtsstunde der jungen Kirche. Nach gut 2000 Jahren kann man auch liebevoll zur Kirche sagen: „Na, du altes Haus.“

In diesem Jahr fällt auf den Pfingstmontag, dem zweiten Feiertag des Heiligen Geistes,  das Fest des Heiligen Bonifatius.

Sein ursprünglicher Name war Winfried, um 673 in Südengland geboren. Mit 30 Jahren wurde er zum Priester geweiht. Der Heilige Geist bewegte ihn, den christlichen Glauben zu Menschen zu bringen, die noch nichts von Jesus gehört hatten. So reiste er nach Rom, wurde vom Papst Gregor II. zum Bischof geweiht, bekam den Namen Bonifatius und wurde als Missionar nach Germanien gesandt.

Er hat später den Titel bekommen: „Der Apostel der Deutschen!“ Er hat - wie die Apostel damals - bei uns Gottes Wort verkündet, Gemeinden gegründet, Kirche aufgebaut. Er war sozusagen einer der Geburtshelfer für den christlichen Glauben und für Kirche in unserem Land. Somit passt dieser Feiertag des Heiligen Geistes und das Fest des Heiligen Bonifatius gut zusammen. Er organisierte die Kirche v.a. in Bayern, Hessen und Thüringen und gründete dazu auch unser Bistum Würzburg im Jahr 742 mit einem Bischofssitz in Würzburg. Der erste Bischof, der Heilige Burkard, stammte übrigens auch - wie Bonifatius - aus Südengland.

An Strukturen, Kirchen, Gebäuden, Organisation fehlt es uns heute gerade in Deutschland nicht. Woran es uns mangelt ist der Glaube, an Gläubigen, an einem Leben und Handeln aus dem Glauben.

In einem gemeinsamen Hirtenbrief der deutschen Bischöfe anlässlich des Bonifatiusjubiläums 2004 (1250 Jahre nach der Ermordung des heiligen Bonifatius mit 52 Begleitern bei einer Missionsreise nach Friesland) bringen sie es auf den Punkt: "Wir sind Missionsland geworden". Diese Diagnose, die Alfred Delp schon 1941 hellsichtig in Fulda formuliert hat, ist inzwischen bittere Realität geworden, im Osten spürbarer noch als im Westen. Das Christentum ist zwischen Berlin und München, zwischen Köln und Dresden zwar kulturell weiterhin präsent, aber bei vielen nicht mehr im Herzen lebendig. Wir sind dabei, unser kostbarstes Erbe zu verschleudern: Gott zu kennen, wie Jesus Christus ihn uns bekannt gemacht hat.“ Sie sprechen vom Aufbruch im Umbruch, vom missionarischen Auftrag der Kirche.

Aber wie kann das gehen?

Da kann ein Blick auf Bonifatius vielleicht weiterhelfen.

Wo er missionierte, gründete er Klöster als Mittelpunkt der Missionsarbeit. (Seine Lieblingsgründung war übrigens das Kloster Fulda.) In den Klöstern lebten Christen, dort haben sie sich getroffen, miteinander gegessen und geredet und gemeinsam gebetet, in der Bibel gelesen, Gottesdienst gefeiert. Von dort aus gingen sie in die Welt hinaus, um anderen „Gott bekannt zu machen, wie Jesus Christus ihn bekannt gemacht hat“ - in Wort und Tat. Und sie haben sich immer wieder getroffen, ausgetauscht über ihre Erfahrungen, einander Mut gemacht und sich wieder neu gestärkt durch Beten und durch Gottes Segen.

Dass es nicht einfach sein wird, als Christ zu leben, hat uns Jesus wieder im Evangelium in Erinnerung gerufen. Aber wir dürfen auch die Erfahrung machen, wie der Apostel Paulus in der Lesung: „Doch ich habe Gottes Hilfe erfahren bis zum heutigen Tag!“

Wie wichtig sind gerade heute Orte und Menschen, mit denen ich mich bewusst als Christen treffen kann, mit denen ich über den Glauben, über mein Leben, über meine Erfahrungen reden kann; Orte und Menschen, wo gemeinsam gebetet, Gottes Wort gelesen und besprochen und Gottesdienst gefeiert wird. Wäre das nicht was, neben den gemeinsamen Gottesdiensten wie jetzt, Menschen zu suchen, die sich mit mir regelmäßig treffen - sozusagen wie eine kleine klösterliche Gemeinschaft mitten im Alltag?

Von da aus dann in meinen Alltag gehen und mein Christsein leben - in Wort und Tat; und dann sich wieder treffen, sich austauschen, sich gegenseitig ermutigen und - durch Gebet und mit Gottes Segen wieder weiter aus dem Geist Gottes zu leben und zu handeln?

In einem Lied heißt es: „Die Sache Jesu brauch Begeisterte, sein Geist sucht sie auch unter uns.“ Heute kommt es auf jeden von uns an, damit wir auch in Zukunft ganz freundschaftlich zur Kirche sagen können: „Na, du altes Haus!“ 
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